
Freitag, 4. März 2022 Schwäbische Zeitung 13

LEUTKIRCH

Kundenservice 
www.schwaebische.de/service
Aboservice 0751/2955-5555
aboservice@schwaebische.de
Private Anzeigen 0751/2955-5444
Redaktion & Leserbriefe
redaktion.leutkirch@schwaebische.de
07561/80-620
Gewerbliche Anzeigen
anzeigen.leutkirch@schwaebische.de
07561/80-640
Postanschrift Marktstraße 27, 
88299 Leutkirch

So erreichen Sie uns

Zitat des Tages

„Mit Geld können
wir die Leute vor

Ort am besten
unterstützen.“

Stellvertretender Kommandant
Lukas Pfeiffer zum Spendenaufruf

der Isnyer Feuerwehr, die am
Sonntag einen „Friedensfunken“
entzündet und für Ukraine-Helfer

in der polnischen Partnerstadt
Andrychow sammelt. ● SEITE 15

LEUTKIRCH (pam) - Die Unterstüt-
zung einer Aktion für hilfsbedürftige
Menschen in Folge des Krieges in der
Ukraine stößt laut Stadtverwaltung
auf große Resonanz. Angesichts der
großen Hilfsbereitschaft betont die
Stadtverwaltung mit Blick auf Sach-
spenden, dass wirklich nur die Din-
ge, die aufgelistet sind, benötigt wer-
den. Es werde keine Kleidung benö-
tigt und auch nicht angenommen, so
die Verwaltung. Die Liste und weite-
re Infos zur Abgabe gibt es unter
www.leutkirch.de.

Geldspenden können auf das
städtische Spendenkonto überwie-
sen werden: Volksbank Allgäu-Ober-
schwaben eG, BIC: GENODES1LEU,
IBAN: DE66 6509 1040 0020 6720 20.
Von den Geldspenden, die mit dem
klaren Verwendungszweck „Hilfsak-
tion für Ukraine“ versehen werden
müssen, kann die Stadt Leutkirch
dann zum Beispiel dringend benötig-
te Medikamente kaufen.

Große Resonanz auf
Ukraine-Hilfsaktion

LEUTKIRCH - Ab dem 15. März soll
die Impfpflicht für Gesundheits- und
Pflegepersonal in Deutschland um-
gesetzt werden. Diese Regelung
sorgt nicht nur in der Bevölkerung,
sondern auch in der Politik für Dis-
kussion – insbesondere mit dem
Blick auf die Pflegeeinrichtungen,
die ohnehin mit Personalmangel zu
kämpfen haben. Davon betroffen
sind unter anderem auch die freibe-
ruflich arbeitenden Hebammen in
Leutkirch.

„Bis September sind es um die 100
Frauen, die dann ohne Betreuung da-
stehen“, schätzt Hebamme Hannah
Bubek aus Leutkirch. Das ist die An-
zahl der Frauen, der sie und ihre zwei
Kolleginnen bereits zugesagt haben
– natürlich immer mit dem Hinweis
darauf, dass dies aufgrund ihres
Impfstatus nicht gesichert sei. Da
Vorsorgeuntersuchungen auch beim
Frauenarzt durchgeführt werden
können, sei dies das kleinere Übel –
allerdings gibt es neben den Hebam-
men niemanden, der für die Wo-
chenbettbetreuung zuständig ist. Als
Alternative bleibt nur der Kinder-
und Frauenarzt – oder eben das
Krankenhaus.

„Viele Frauen haben aber Hem-
mungen und oft auch nicht die Kraft
oder Möglichkeit, wegen jeden Klei-
nigkeiten zum Arzt zu gehen“, weiß
Bubek nach zehn Jahren Erfahrung
als Hebamme. Kleinigkeiten, für die
sie und ihre Kolleginnen sich immer
gerne Zeit nehmen, und die meist in
einfachen Behandlungen oder in Ge-
sprächen gelöst werden könnten.

Da mit dem Inkrafttreten der
Impfpflicht drei von vier der aktiven
Hebammen in Leutkirch wegfallen
würden, geht sie davon aus, dass es
unter anderem vermehrt zu Stillpro-
blemen kommen wird. Dass sich die
dreifache Mutter dann einen ande-
ren Nebenjob suchen muss, steht für
sie an zweiter Stelle: „Mir tut es vor
allem für die Frauen leid. Natürlich
liebe ich meinen Job und will ihn
eigentlich nicht
aufgeben müs-
sen, aber für
mich ist das zum
Glück nicht le-
bensverän-
dernd.“

Anders sieht
es bei Anja Kra-
xenberger aus:
Sie arbeitet seit
zwei Jahren in Vollzeit als selbst-
ständige Hebamme und denkt jetzt
darüber nach, eine zweite Ausbil-
dung zu machen, wodurch sich un-
ter anderem ihr Plan, sich den
Wunsch vom Eigenheim zu erfüllen,
einige Jahre nach hinten verschie-
ben würde. „Es fühlt sich an, als ob
ich das alles umsonst gemacht hätte,
und der Gedanke aufzuhören tut un-
glaublich weh – aber ich mache das
nicht um jeden Preis“, so die 23-Jäh-
rige. Sie ist gegen die Pflicht, weil ei-
ne Impfung nicht vor einer Anste-
ckung schützen würde.

„Ich wünsche mir mehr Akzeptanz
von der Politik – wir handeln trotz-
dem sehr verantwortungsbewusst

und wollen niemanden gefährden“,
sagt Kraxenberger, die im Dezember
selbst an Corona erkrankte und dank
eines Routinetests die Infektionskette
durchbrechen konnte. „Wir sind kein
höheres Risiko für die Patienten als
unsere geimpften Kollegen“, so Bu-
bek, die sich ebenfalls vor jedem Ter-
min testet und vor Ort wie ihre Kolle-
ginnen eine FFP2-Maske trage. Der
einzige Grund für eine Impfung sei
die höhere Wahrscheinlichkeit für ei-
nen milden Verlauf. Als junger und
gesunder Mensch habe sie allerdings
keine Angst vor einer schweren Er-

krankung – zu-
mal sie diese
schon einmal
überstanden ha-
be und sich mit
ihren Antikör-
pern geschützt
fühle.

Daher sind
sich die Beiden
einig: Statt die

Ungeimpften von der Gesellschaft
auszuschließen, sollten lieber zuver-
lässige Testsysteme umgesetzt wer-
den, um besonders gefährdete Perso-
nengruppen, wie Schwangere, besser
zu schützen. Doch was halten die be-
troffenen Frauen von der Einstellung
ihrer Hebammen? „Deren größte
Sorge ist, in der Schwangerschaft
und im Wochenbett alleine dazuste-
hen“, sagt Kraxenberger. „Wenn mal
jemand absagt, dann nur, weil die
Unsicherheit, ohne Betreuung dazu-
stehen, Angst macht“, bestätigt Kol-
legin Bubek. Viele ihrer Patientin-
nen, geimpfte und ungeimpfte, set-
zen sich deshalb auch gegen die Ein-
führung der Pflicht ein.

Eine von ihnen ist Alex Funke, die
vor ihrer Schwangerschaft als Kran-
kenschwester tätig war: „Dadurch
würden wir viele kompetente und
dringend notwendige Arbeitskräfte
verlieren.“ Die zweifache Mutter ist
in der 17. Woche schwanger und
wünscht sich für ihr drittes Kind
nichts sehnlicher, als eine friedliche
Hausgeburt mit ihrer Hebamme An-
ja – wie im November 2020. „Ich ha-
be kein Problem damit, dass sie nicht
geimpft ist und fühle mich sicher
von ihr betreut zu werden“, so die
34-Jährige. Ihre einzige Sorge sei ak-
tuell im Krankenhaus gebären zu
müssen, weshalb sie schon mit dem
Gedanken an eine Alleingeburt spie-
len würde. „Zu Hause fühle ich mich
am wohlsten und ich bin mir sicher,
dass damit die beste Voraussetzung
für eine gute Geburt gegeben ist“, so
Funke.

Eine Einstellung, die sich bundes-
weit verbreitet: Während die Quote
der außerklinischen Geburten von
2009 bis 2017 in Deutschland relativ
konstant bei 1,3 Prozent lag, stieg sie
laut einem Bericht der QUAG (Ge-
sellschaft für Qualität in der außer-
klinischen Geburtshilfe) in den letz-
ten Jahren auf 1,8 Prozent (2020) an.
Dabei werden allerdings nur die bei
QUAG gemeldeten Geburten be-
rücksichtigt – Hebammenverbände
in ganz Deutschland gehen mittler-
weile sogar von einer Verdoppelung
der Zahlen für das Jahr 2021 aus (im
Vergleich zu 2019). 

Auch die Leutkircher Hebammen
bestätigen, dass der Bedarf an Haus-
geburten seit der Pandemie und we-
gen den strengen Verordnungen in
Krankenhäusern weiter gestiegen

sei. Dieser könne bei weitem nicht
gedeckt werden – erst recht nicht,
wenn die Mehrheit von ihnen ab
dem 15. März nicht mehr arbeiten
darf.

Thomas Stupka, Pressesprecher
der Stadt Leutkirch gibt auf Anfrage
der SZ zum drohenden absoluten
Hebammennotstand folgende Aus-
kunft: „Als Stadt können wir hier ak-
tiv nicht einwirken. Wir geben aber
bestehende Probleme an die zustän-
digen Bundestagsabgeordneten wei-
ter und können nur dazu ermuntern,
bestehende Impfangebote […] zu
nutzen.“ Stupka weist darauf hin,
dass jede Schwangere grundsätzlich

Anspruch auf die Wochenbettbe-
treuung hat und rät den betroffenen
Frauen sich frühzeitig an ihre Kran-
kenkassen zu wenden, um eine alter-
native Betreuung zu organisieren. 

Das Gesundheitsamt lässt über
die Pressesprecherin der Stabstelle
Ravensburg Selina Nußbaumer fol-
gendes verlauten: „Aus unserer Sicht
ist es nicht zielführend, dass wir auf
unserer Ebene den Sinn der einrich-
tungsbezogenen Impfpflicht disku-
tieren.“ Als Außenstelle des Sozial-
ministeriums beschränke sich ihre
Rolle darauf, das vom Bundestag be-
schlossene Gesetz so umzusetzen,
wie es ihnen vorgegeben wird.

Verlieren bald 100 Frauen ihre Hebammen?

Von Joy Garcia Oliver
●

Das Bild zeigt eine typische Vorsorgeuntersuchung, die in Zukunft für viele Frauen aus Leutkirch nur noch beim Frauenarzt möglich sein könnte. FOTO: JOY GARCIA OLIVER

Mit der Impfpflicht für Gesundheits- und Pflegepersonal droht ein Notstand in Leutkirch

„Es fühlt sich an, 
als ob ich das alles
umsonst gemacht

hätte.“
Hebamme Anja Kraxenberger 

aus Leutkirch

LEUTKIRCH - Ein sogenanntes Si-
multanturnier im Schach wird es am
Sonntag, 13. März, ab 19.30 Uhr im
Hotel Post in Leutkirch geben. Zu
Gast beim vom Schachclub Leut-
kirch organisierten Benefizturnier
wird der Großmeister Zigurds Lan-
ka sein, dessen Verwandte in Kiew
leben. Ziel des Turniers sind Spen-
dengelder für die vom Krieg betrof-
fenen Menschen in der Ukraine.

Zigurds Lanka ist in Leutkirch
kein Unbekannter: Seit vielen Jah-
ren ist der in Lettland lebende
Schach-Großmeister mit dem Leut-
kircher-Schachclub und seinen Mit-
gliedern freundschaftlich verbun-
den. Wiederholt war er in der All-

gäustadt mit Vorträgen und Kursen
zu Besuch: Er fasziniert dabei nicht
nur durch seine unnachahmliche
und kompetente Art, sondern auch
durch seine gewinnende Mensch-
lichkeit.

Mit dem Ausbruch des Ukraine-
Krieges ist seine Familie in besonde-
rer Weise betroffen: Seine Frau Nina
stammt aus der Hauptstadt Kiew.
Und dort lebt neben vielen anderen
Verwandten auch Stiefsohn Dimitri,
der als Kardiologe und Reanimati-
onsarzt im Zentral-Krankenhaus ar-
beitet.

Zigurds Lanka möchte deshalb
mit seinen Möglichkeiten helfen,
mittels Spenden „die medizinische
Versorgung zu sichern und die Wi-
derstandskraft des ukrainischen

Volkes zu stärken“. Er wird ab der
kommenden Woche in Süddeutsch-
land und Österreich weilen und „zu-
gunsten der Heimat“ mehrere Bene-
fiz-Aktionen durchführen: Am
Sonntag, den 13. März, wird er ab
19.30 Uhr eine Simultanvorstellung
im Hotel Post geben. 

Erwartet werden hier bis zu 25
Schachspieler, die dann gleichzeitig
gegen den Großmeister antreten
werden. Als Startgeld wird ein Be-
trag von 20 Euro erhoben, die Sum-
me wird dann auf direktem Weg und
gezielt wirksam zu Vertrauensper-
sonen in die ukrainische Hauptstadt
überwiesen. 

Weitere Geldspenden werden zu-
dem am Spielabend gerne angenom-
men.

Großmeister spielt für Menschen in der Ukraine 
Verwandte von Zigurds Lanka leben in Kiew – Schachclub Leutkirch plant Benefizturnier 

Von Karl-Heinz Schweigert
●

Großmeister Zigurds Lanka (rechts am Demobrett) beim Schachwochenende
2020 in Börlas. FOTO: KARL-HEINZ SCHWEIGERT

Bei Michael Föll, Leiter des Ge-
sundheitsamts des Landratsamts
Ravensburg, stoßen Ansichten,
wie die der Hebammen, auf Un-
verständnis. Dass eine Impfung
nichts an der Ansteckungsgefahr
ändere, stimme nicht: „Geimpfte
erkranken seltener als Ungeimpf-
te. Und wenn, dann in der Regel
nur mild und mit einer entspre-
chend geringeren Viruslast“, so
Föll. Auch die Behauptung, dass
man durch einen Test vor jedem
Behandlungstermin für Patienten
auch ungeimpft kein höheres
Risiko als Geimpfte Hebammen
darstelle, wäre nur dann theo-
retisch richtig, wenn es sich bei
jedem der Tests um einen korrekt
durchgeführten PCR-Test handeln
würde, erklärt Föll. Was logistisch

aber gar nicht möglich sei. Mit
Blick auf die Umsetzung der
Impfpflicht betont Föll, dass man
diese „in der Einzelfallbetrach-
tung sehr verantwortungsvoll
handhaben“ werde. Grundsätzlich
wehrt er sich aber dagegen, dass
es das Gesundheitsamt sei, das
durch die Umsetzung eines de-
mokratisch beschlossenen Ge-
setzes für Engpässe in der Ge-
sundheitsversorgung sorgen
würde. Anders herum werde ein
Schuh daraus: Indem Menschen,
die sich bewusst für einen Heil-
beruf entschieden haben, für sich
eine Impfentscheidung treffen,
für die es keine rationalen Grün-
de gebe, seien sie es, die unter
Umständen für einen solchen
Engpass sorgen. (pam)

Leiter des Gesundheitsamts zur Ansteckungsgefahr

KREIS RAVENSBURG (bua) - Die Co-
rona-Sieben-Tage-Inzidenzzahl im
Kreis Ravensburg bleibt nach wie vor
hoch und über dem Schnitt im Land.
Das teilte das Landesgesundheitsamt
Baden-Württemberg (LGA) am Don-
nerstagabend mit.

Das LGA nannte 1027 neue Coro-
na-Fälle für den Kreis Ravensburg.
Am Tag zuvor waren es 1188. Die Sie-
ben-Tage-Inzidenz in der Region lag
demnach bei einer Zahl von 1759,4
und damit deutlich über der in Ba-
den-Württemberg (1367,7). Weitere
Todesopfer gab es am Donnerstag
nicht. Vor einer Woche lag die Inzi-
denz im Kreis ähnlich hoch wie jetzt
(1756,6).

In den baden-württembergischen
Nachbarkreisen ist die aktuelle Co-
rona-Situation nicht besser als in Ra-
vensburg. Die Sieben-Tage-Inziden-
zen zum Vergleich: Biberach 1920,9,
Bodensee 1383,2, Sigmaringen 1853,4.

Wieder über 1000
neue Corona-Fälle

im Kreis

Die Corona-Zahlen im Kreis liegen
nach wie vor deutlich über dem Lan-
desschnitt. FOTO: MATTHIAS BALK/DPA


